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Ein gescheiterter Angriff – Teil II 
Von Pastor Christian Wegert ©  

 
Predigttext: „Um jene Zeit aber legte der König Herodes Hand an etliche von der Gemeinde,     

um sie zu misshandeln. Und er tötete Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwert. 
Und als er sah, dass das den Juden gefiel, fuhr er fort und nahm auch Petrus gefangen.         
Es waren aber die Tage der ungesäuerten Brote. Und als er ihn festgenommen hatte, warf er 
ihn ins Gefängnis und übergab ihn vier Abteilungen von je vier Kriegsknechten zur 
Bewachung, in der Absicht, ihn nach dem Passah dem Volk vorzuführen. So wurde Petrus nun 
im Gefängnis bewacht; von der Gemeinde aber wurde unablässig für ihn zu Gott gebetet.    
Als nun Herodes ihn vorführen wollte, schlief Petrus in jener Nacht zwischen zwei 
Kriegsknechten, mit zwei Ketten gebunden; und Wächter vor der Tür bewachten das 
Gefängnis. Und siehe, ein Engel des Herrn trat hinzu, und ein Licht erglänzte in dem Raum. 
Er weckte aber Petrus durch einen Schlag an die Seite und sprach: Steh schnell auf!          
Und die Ketten fielen ihm von den Händen. Und der Engel sprach zu ihm: Umgürte dich    
und zieh deine Schuhe an! Und er tat es. Und [jener] spricht zu ihm: Wirf deinen Mantel um 
und folge mir! Und er ging hinaus und folgte ihm und wusste nicht, dass es Wirklichkeit war, 
was durch den Engel geschah, sondern er meinte ein Gesicht zu sehen. Als sie aber durch die 
erste und die zweite Wache hindurchgegangen waren, kamen sie zu dem eisernen Tor, das     
zur Stadt führt, und dieses öffnete sich ihnen von selbst. Und sie traten hinaus und gingen   
eine Gasse weit, und mit einem Mal verließ ihn der Engel. Da kam Petrus zu sich und sprach: 
Nun weiß ich wahrhaftig, dass der Herr seinen Engel gesandt und mich errettet hat aus der 
Hand des Herodes und von allem, was das jüdische Volk erhoffte! Und er besann sich und 
ging zum Haus der Maria, der Mutter des Johannes mit dem Beinamen Markus, wo viele 
versammelt waren und beteten. Als nun Petrus an die Haustür klopfte, kam eine Magd 
namens Rhode herbei, um zu horchen. Und als sie die Stimme des Petrus erkannte, machte   
sie vor Freude die Türe nicht auf, sondern lief hinein und meldete, Petrus stehe vor der Tür. 
Sie aber sprachen zu ihr: Du bist nicht bei Sinnen! Aber sie bestand darauf, dass es so sei.  
Da sprachen sie: Es ist sein Engel! Petrus aber fuhr fort zu klopfen; und als sie öffneten, 
sahen sie ihn und erstaunten sehr. Er gab ihnen aber mit der Hand ein Zeichen, dass sie 
schweigen sollten, und erzählte ihnen, wie der Herr ihn aus dem Gefängnis geführt hatte.     
Er sprach aber: Meldet dies dem Jakobus und den Brüdern! Und er ging hinaus und zog      
an einen anderen Ort. Als es nun Tag geworden war, entstand eine nicht geringe Bestürzung 
unter den Kriegsknechten, was wohl aus Petrus geworden sei. Als aber Herodes nach ihm 
verlangte und ihn nicht fand, verhörte er die Wachen und ließ sie [zur Hinrichtung] abführen. 
Und er ging aus Judäa nach Cäsarea hinab und hielt sich dort auf.“ 

(Apostelgeschichte 12,1-19) 
 



	

Ein Angriff, der abgewehrt wird 
Was tat die Gemeinde, als sie attackiert, angegriffen und bedroht wurde? Was sind die 
Waffen unseres Kampfes? In Vers 5 lesen wir: „… von der Gemeinde aber wurde unablässig 
für ihn zu Gott gebetet.“ Es wurde ernstlich für Petrus gebetet. So soll es sein! Wenn ein 
Glied des Leibes in Bedrängnis ist, versammelt sich der ganze Leib zum anhaltenden Gebet. 
Christen antworten nicht mit Demonstrationen, Protesten und Gewalt, sondern indem sie auf 
die Knie gehen und im Verborgenen beten.  
In Apostelgeschichte 12 versammelte sich hierbei die ganze Gemeinde. Sie hatten kein 
Gebäude, in dem sie mit Tausenden zusammenkommen konnten. Deshalb trafen sie sich in 
den Häusern. Ihr Gebet wurde auf verschiedene Art beantwortet. Denn was geschah zeitgleich 
mit Petrus? „Als nun Herodes ihn vorführen wollte, schlief Petrus in jener Nacht zwischen 
zwei Kriegsknechten, mit zwei Ketten gebunden; und Wächter vor der Tür bewachten das 
Gefängnis. Und siehe, ein Engel des Herrn trat hinzu, und ein Licht erglänzte in dem Raum. 
Er weckte aber Petrus durch einen Schlag an die Seite und sprach: Steh schnell auf! Und die 
Ketten fielen ihm von den Händen. Und der Engel sprach zu ihm: Umgürte dich und zieh 
deine Schuhe an! Und er tat es. Und [jener] spricht zu ihm: Wirf deinen Mantel um und folge 
mir! Und er ging hinaus und folgte ihm und wusste nicht, dass es Wirklichkeit war, was durch 
den Engel geschah, sondern er meinte ein Gesicht zu sehen. Als sie aber durch die erste und 
zweite Wache hindurchgegangen waren, kamen sie zu dem eisernen Tor, das zur Stadt führt, 
und dieses öffnete sich ihnen von selbst. Und sie traten hinaus und gingen eine Gasse weit, 
und mit einem Mal verließ ihn der Engel. Da kam Petrus zu sich und sprach: Nun weiß ich 
wahrhaftig, dass der Herr seinen Engel gesandt und mich errettet hat aus der Hand des 
Herodes und von allem, was das jüdische Volk erhoffte!“ (V. 6-11). 
Das Gebet der Gemeinde wurde erhört – aber nicht so, wie wir es uns vorgestellt hätten.       
Es war kein siegreicher Glaube, der auf Petrus herabkam. Er ging nicht in der Zelle auf und 
ab und nahm die Befreiung im Glauben in Anspruch und proklamierte den Sieg Gottes über 
die Mächte der Finsternis. Nein, es war ein ganz anderer Glaube und ein anderes Vertrauen, 
das Petrus erlebte. Der Engel kam und schlug ihn: „Wach auf!“, „Steh auf!“, „Umgürte 
dich!“, „Zieh deine Schuhe an!“, „Wirf deinen Mantel über!“, „Folge mir!“. Der Engel ging 
mit Petrus an den Wachen vorbei. Er führte ihn durch die Tore und die Straße herunter.     
Nachdem das alles geschehen war, sagte Petrus: „Nun weiß ich wahrhaftig, dass der Herr 
seinen Engel gesandt und mich errettet hat aus der Hand des Herodes und von allem, was das 
jüdische Volk erhoffte“ (V. 11). 
Wir denken vielleicht, dass Petrus in der Gefängniszelle saß und auf den Engel wartete.      
Wir sehen ihn auf seinem Angesicht liegen und beten. Er trägt bereits seinen Mantel, hat seine 
Schuhe angezogen und begrüßt den Engel: „Warum hat es so lange gedauert?“ Aber so war es 
nicht. Stattdessen schlief Petrus! Er wurde überrascht. Wenn er Gott gebeten hätte:          
„Herr, sende mir einen Engel, der mich hier herausholt“, hätte er nicht gedacht, dass er eine 
Vision sah, als es tatsächlich geschah.  
Bedeutet dieser Umstand, dass Petrus ohne Glauben war? Nein, er war treu, denn er schlief. 
Sein Glaube zeigte in eine andere Richtung. Er vertraute und wollte seinen Lauf gut beenden. 
Dabei gab er sich Gottes Plänen und Seinem souveränen Walten hin. Sonst hätte er niemals 
entspannt in der Zelle schlafen können. Ein glaubensvolles Gebet bittet nicht allein um 
Befreiung, sondern auch darum: „Herr, hilf mir, morgen so zu sterben, dass es zu Deiner Ehre 
ist.“ Die Gemeinde betete, und Gott schenkte Petrus dieses Vertrauen.  
Hier stellt sich die Frage: Was war aber dann mit Jakobus? Hatte er keinen ausreichenden 
Glauben? Beteten seine Glaubensgeschwister nicht intensiv genug? Ich bin mir sicher, dass 
die Gemeinde auch für ihn vor Gott eintrat. Aber manchmal ist Gottes Antwort auf unser 
Gebet ein Nein. Mit Jakobus hatte Gott einen anderen Plan.  
Jesus selbst betete einmal um etwas, und der Vater entschied anders:  



	

„Und er ging ein wenig weiter, fiel nieder auf sein Angesicht und betete und sprach:         
Mein Vater, ist's möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht, wie ich will, 
sondern wie du willst!“ (Matthäus 26,39). 
Wir dürfen aus dieser Geschichte lernen, gemeinsam und andauernd zu beten – so lange, bis 
Gott „Ja“ oder „Nein“ zu unserer Bitte sagt. Denn GOTT regierte, als ein Engel Petrus aus 
dem Gefängnis führte, und Er regierte genauso, als Jakobus zur Hinrichtung geführt wurde.  
In Vers 12 unseres Ausgangstextes lesen wir: „Und er besann sich und ging zum Haus der 
Maria, der Mutter des Johannes mit dem Beinamen Markus, wo viele versammelt waren und 
beteten.“ Vermutlich beteten sie, dass Petrus nicht das widerfahren sollte, was Jakobus erlebt 
hatte.  
„Als nun Petrus an die Haustür klopfte, kam eine Magd namens Rhode herbei, um zu 
horchen. Und als sie die Stimme des Petrus erkannte, machte sie vor Freude die Türe nicht 
auf, sondern lief hinein und meldete, Petrus stehe vor der Tür“ (V. 13-14). „Sie aber 
sprachen zu ihr:“ „Ja, was hast du denn anderes erwartet? Darum haben wir doch gebetet!“ 
Nein, stattdessen sagten sie zu ihr: „Du bist nicht bei Sinnen!“ Sie wollten, dass sie 
zurückging, damit sie weiter für Petrus beten konnten. „Aber sie bestand darauf, dass es so 
sei. Da sprachen sie: Es ist sein Engel!“ (V. 15). Die erste Reaktion war: „Du bist verrückt.“ 
Anschließend folgte: „Okay, vielleicht hast du etwas gesehen. Das ist in Ordnung. Wir wollen 
deinen Glauben nicht infrage stellen. Was du gesehen hast, war sein Engel.“ 
„Petrus aber fuhr fort zu klopfen; und als sie öffneten, sahen sie ihn und erstaunten sehr.      
Er gab ihnen aber mit der Hand ein Zeichen, dass sie schweigen sollten, und erzählte ihnen, 
wie der Herr ihn aus dem Gefängnis geführt hatte. Er sprach aber: Meldet dies dem Jakobus 
und den Brüdern! Und er ging hinaus und zog an einen anderen Ort“ (V. 16-17). 
Auch die erste Gemeinde scheint nicht voller Glaubenshelden gewesen zu sein. Sie zweifelte. 
Was lernen wir daraus? Gott benutzt auch unser schwaches Gebet, um Seinen Plan 
auszuführen, und Er erhört uns: „Dem aber, der weit über die Maßen mehr zu tun vermag,   
als wir bitten oder verstehen, gemäß der Kraft, die in uns wirkt, ihm sei die Ehre in der 
Gemeinde in Christus Jesus, auf alle Geschlechter der Ewigkeit der Ewigkeiten! Amen“ 
(Epheser 3,20–21). Er ist in der Lage, viel mehr zu tun, als wir bitten oder ahnen.               
Gott antwortet auf wunderbare Weise auf unsere Gebete.  

Eine gerechte Verurteilung 
Und wie ging es mit Herodes weiter? Gott ließ diesen Gotteslästerer nicht ungestraft 
davonkommen: „Als es nun Tag geworden war, entstand eine nicht geringe Bestürzung unter 
den Kriegsknechten, was wohl aus Petrus geworden sei. Als aber Herodes nach ihm verlangte 
und ihn nicht fand, verhörte er die Wachen und ließ sie [zur Hinrichtung] abführen.            
Und er ging aus Judäa nach Cäsarea hinab und hielt sich dort auf. Herodes war aber erzürnt 
über die Bewohner von Tyrus und Zidon. Da kamen sie einmütig zu ihm, und nachdem sie 
Blastus, den Kämmerer des Königs, für sich gewonnen hatten, baten sie um Frieden, weil ihr 
Land von dem des Königs seine Nahrung erhielt. Aber an einem bestimmten Tag zog Herodes 
ein königliches Gewand an und setzte sich auf den Richterstuhl und hielt eine Rede an sie.         
Die Volksmenge aber rief ihm zu: Das ist die Stimme eines Gottes und nicht eines Menschen! 
Sogleich aber schlug ihn ein Engel des Herrn, weil er Gott nicht die Ehre gab; und er 
verschied, von Würmern zerfressen“ (Apostelgeschichte 12,18–23). 
Gott teilt Seine Ehre mit niemand anderem. Nicht jeder Gotteslästerer stirbt auf der Stelle. 
Viele unter uns sollten dafür sehr dankbar sein, denn wir waren alle wie Herodes und hätten 
den Tod verdient.  
Jeder Angriff auf die Jünger Jesu ist ein Angriff auf Christus selbst: „Was ihr einem dieser 
meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan!“ (Matthäus 25,40).  



	

Herodes zeigte sein wahres Gesicht. Er ließ sich für einen politischen Frieden feiern.           
Der Geschichtsschreiber Josephus berichtete, dass Herodes an diesem Tag der Feier einen 
Mantel aus Silber trug. Er war von Glanz umhüllt. Und die Menge rief: „Das ist die Stimme 
eines Gottes und nicht eines Menschen!“ (Apostelgeschichte 12,22). Herodes erhob nicht wie 
Petrus die Hand und zeigte an, dass sie aufhören sollten. Nein, er genoss jeden einzelnen 
Augenblick. 
„Sogleich aber schlug ihn ein Engel des Herrn, weil er Gott nicht die Ehre gab; und er 
verschied, von Würmern zerfressen“ (V. 23). Was waren das für Symptome? Er wurde von 
Würmern zerfressen. Josephus schrieb, dass Herodes fünf Tage in Qualen lag. Er zerbarst 
innerlich. Lukas, der Arzt stellt die Diagnose: Herodes starb, weil er Gott nicht die Ehre gab. 
Das ist das Los eines jeden Sünders. Der stolze König wurde von Würmern zerfressen und 
gab den Geist auf.  
Wir sehen hier einen Kontrast: Herodes warf Petrus ins Gefängnis, aber die Gemeinde betete 
gemeinsam, und der Apostel wurde von einem Engel befreit. Der König dagegen wurde von 
einem Engel des Herrn geschlagen und „… verschied, von Würmern zerfressen. Das Wort 
Gottes aber breitete sich aus und mehrte sich“ (V. 23-24). 
Das Evangelium gelangte sogar in das engere Umfeld des toten Königs: „Und in Antiochia 
waren in der dortigen Gemeinde einige Propheten und Lehrer, nämlich Barnabas und 
Simeon, genannt Niger, und Lucius von Kyrene und Manahen, der mit dem Vierfürsten 
Herodes erzogen worden war, und Saulus“ (Apostelgeschichte 13,1). In diesem 
antigöttlichen und antichristlichen Haushalt hatte sich das Königreich Gottes bereits in 
Herodes Familie ausgebreitet. Er wusste nicht, dass Christus schon hinter die Mauern des 
Palastes gekommen war.  

Lasst uns zusammenfassend die folgenden vier Punkte betrachten: 
1. Das Königreich Jesu wird immer angegriffen, weil es sich ausbreitet. 
2. Gottes Vorsehung ist ein großes Geheimnis. Jakobus wurde hingerichtet, Petrus befreit. 

Lasst uns niemals so vermessen sein zu glauben, dass wir Gottes Absichten voll und ganz 
verstehen. Wir beugen uns vor der Souveränität Gottes und Seiner Vorsehung und sagen: 
„Du bist ein weiser Gott und weißt, was Du tust.“ 

3. Wir dürfen und sollen voller Zuversicht beten, denn Gott erhört Gebet. Dies wollen wir 
mehr denn je in der Gemeinschaft tun. 

4. Gott ist ein gerechter Richter.  
Amen. 
 


